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W
olfsgrube heißt die
Gegend, die das Forst-
amt Johanniskreuz
den Wehrleuten in

der Verbandsgemeinde Lambrecht
für dieses Wochenende zugewiesen
hat. Der Name lässt vermuten, dass
dort bis ins 19. Jahrhundert hinein
Wölfe mit Fallen zur Strecke gebracht
wurden. Jetzt soll in diesem Kiefern-
wald nördlich von Elmstein nicht Ise-
grim, sondern dem „roten Hahn“ der
Garaus gemacht werden.

Doch dazu muss man erst mal ei-
nen haben. Mit dem Segen der Behör-
den kümmert sich ein Freiwilliger der
Lambrechter Verbandsgemeinde-
Feuerwehr darum: Aus einer Flämm-
kanne lässt er ein brennendes Ge-
misch auf den staubtrockenen, mit
Kiefernnadeln, Zapfen, Herbstlaub
und dürren Ästen übersäten Boden
tropfen. Sofort züngeln kleine Flam-
men empor, die rasch größer werden
und sich ratzfatz den steilen Hang
hinauf fressen – immer in Richtung
der intensivsten Sauerstoffzufuhr.
Beißender weißer Rauch raubt einem
bald nicht nur den Atem, sondern
auch die Sicht.

Zwei Dutzend Wehrleute arbeiten
sich den Hang hoch. Einige tragen an
einem langen Stiel ein Multifunkti-
onswerkzeug: Je nachdem, welche
Seite eingesetzt wird, dient es als Axt,
Hacke oder Rechen. Brandstellen las-
sen sich damit auseinanderziehen
oder auch die dünne Humusschicht
wegschaufeln, damit die Flammen
keine Nahrung mehr finden. Andere
Kameraden haben einen Sack mit 20
Litern Löschwasser geschultert, das
sie über eine Spritze feindosiert abge-
ben können.

Etwas weiter oben behält Detlef
Maushake die nahende Truppe im
Blick. Der niedersächsische Wald-
brandexperte mit einschlägigen Ein-
satzerfahrungen in Südeuropa und
den USA ist nicht zu übersehen: Er
trägt einen roten US-Feuerwehrhelm
mit der Aufschrift „Crew Boss“, an
dem eine Videokamera befestigt ist,
sowie eine knallgelbe Schutzjacke.
Lässig stützt sich Maushake auf einen

Feuerprobe bestanden
Es ist eine Premiere im Südwesten: Wehrleute entfachen an diesem Wochenende bei Elmstein mehrere
Waldbrände. Unter realistischen Bedingungen soll so das neue Einsatzkonzept getestet werden. Statt schwerem
Gerät kommen Hacken und Wasserrucksäcke zum Einsatz. Das könnte Schule machen. VonJürgen Müller

Spaten. „Ins Gelände gehe ich nie oh-
ne Werkzeug“, begründet er diesen
ständigen Begleiter. Ohne den Spaten
„hast du nichts in der Hand“, wenn im
Einsatz herumliegende Äste plötzlich
wieder zu brennen beginnen.

Die Lambrechter Feuerwehrleute
machen sich derweil daran, mit ihren
Werkzeugen und sparsamen Wasser-
gaben aus dünnen Schläuchen die

Flanken der den Hang hinauf laufen-
den Feuerfront einzudämmen. Und
zwar möglichst von ihrer Rückseite
her, sonst würden ihnen Qualm und
Hitze zu schaffen machen. Nur die
Feuerspitze wird von vorne angegan-
gen, um sie etwas abzubremsen. Und
tatsächlich: Binnen weniger Minuten
hat die Truppe den für die Übung an-
gelegten Waldbrand im Griff. Maus-
hake beobachtet die Kameraden, gibt

hier und da in ruhigem Ton Ratschlä-
ge, macht auf Gefahren aufmerksam,
hakt nach.

Dann qualmt plötzlich ein paar Me-
ter vor ihm am Boden ein dicker Ast
bedenklich vor sich hin. Ein Luftzug
erweckt das Feuer zu neuem Leben.
Sofort macht sich der Übungsleiter
mit seiner Schaufel am Ast zu schaf-
fen, während ein Feuerwehrmann
mit Wasser Schützenhilfe leistet.
Dann heißt es für die Übungsteilneh-
mer, am Rande des verbrannten
Waldbodens einen Graben hochzu-
ziehen, damit eventuell wiederauffla-
ckernde Flammen keine Chance mehr
haben, sich auszubreiten.

Nur ein paar hundert Liter Wasser
wurden für den Einsatz benötigt. Frü-
her wurde dagegen das im Wald rare
Löschwasser aus dicken Schläuchen
versprüht, erläutern der Lambrechter
Feuerwehrchef Frank Flockerzi und
Steffen Wenz, Leiter des Teams
„Waldbrandbekämpfung“ der Ver-
bandsgemeinde-Wehr. Nach kurzer
Zeit war dann der Tankwagen leer
und das Feuer flackerte trotzdem
wieder auf. Bis mit weiteren Fahrzeu-
gen von weither zusätzliches Wasser
herangekarrt werden konnte, hatten

die Flammen schon erheblichen
Schaden angerichtet. Nach dem neu-
en Konzept dämmen die Wehrleute
einen Waldbrand vor allem mit einfa-
chen, aber effektiven Mitteln ein. Ne-
ben den clever konzipierten Multi-
funktionsgeräten und den Rucksack-
Wasserbehältern werden dabei nur
noch Schläuche verwendet, die kaum
dicker sind als jene, die auch zum
Sprengen von Hausgärten gebraucht
werden. „Haushalten mit Löschwas-
ser“ heißt die Parole.

Das Lambrechter Konzept könnte
Schule machen, zeigt sich Torsten
Ritzmann, der stellvertretende Feuer-
wehrinspekteur im Landkreis Bad
Dürkheim, überzeugt. Die spezielle
Ausrüstung müsste für ausgewählte
Wehren angeschafft werden, die
dann als „Waldbrandbereitschaft“
vorgehalten werden könnten.

„Die machen eine super Arbeit“ be-
scheinigt Detlef Maushake schon
nach dem ersten Übungstag der
Lambrechter Verbandsgemeinde-
Feuerwehr. In der Manöverkritik gel-
te es, hier und da noch an der Feinab-
stimmung zu feilen und auf Kleinig-
keiten hinzuweisen. Einig sind sich
alle Beteiligten, dass eine solche „hei-
ße“ Übung mehr Erkenntnis bringt als
die üblichen „Schattenspiele“ ohne
echtes Feuer. Nur ein paar hundert
Quadratmeter werden dabei beein-
trächtigt, so Steffen Wenz. Doch
durch die gewonnene Erfahrung dürf-
ten bei künftigen Waldbränden er-
hebliche Schäden vermieden werden.

Mit diversen Sicherheitsvorkeh-
rungen hat sich die Lambrechter
Wehr auch auf den Fall vorbereitet,
dass das Übungsfeuer außer Kontrol-
le gerät. Doch nicht alles lässt sich
planen. Mitten in die Übung platzt ein
Anruf: Am Talausgang soll es bren-
nen. Doch das Problem dort ist bald
keines mehr, ein Trafo hatte durch
Rauch auf sich aufmerksam gemacht.
Und so geht an diesem Samstag der
Wunsch von Wehrleiter Flockerzi in
Erfüllung: Mit der „Brandstiftung“
seiner Truppe zu Übungszwecken
wollte er es möglichst nicht in die Ta-
gesschau schaffen ...

WIE GROSS IST DAS RISIKO?
In Deutschland sind großflächige Waldbrände ver-
gleichsweise selten. Zwischen 1991 und 2015 wur-
den im Durchschnitt pro Jahr 1140 solcher Feuer
registriert. Obwohl 42 Prozent seiner Fläche be-
waldet sind, gehört Rheinland-Pfalz zu jenen Bun-
desländern, in denen die Feuerwehr selten ausrü-
cken muss: 2015 wurden hier gerade mal 37 Feuer
gezählt, insgesamt suchten die Flammen 12,5 Hek-
tar heim. Das Jahr 2003 mit seinem extrem heißen
und trockenen Sommer fällt allerdings aus dem
Rahmen: Damals wurden im Land mehr als 140
Waldbrände entfacht. Besonders oft brennt es in
den Wäldern Brandenburgs, so auch 2015. Hier
ereigneten sich in jenem Jahr 315 Brände, die 321
Hektar verwüsteten. Brandenburg besitzt ausge-
dehnte Kiefernwälder auf meist sandigen Böden.
Junge und lichte Nadelwälder sind in Trockenperi-
oden besonders gefährdet. Hier können die Feuer,
die zumeist am Boden entstehen, über tiefsitzende
Äste auf die Kronen überspringen.

WAS SIND DIE URSACHEN?
Als Hauptverursacher gilt der Mensch. Brandstif-
tung und leichtsinniges Verhalten sind hier zu nen-
nen. Nur für etwa fünf Prozent der Brände kom-
men natürliche Faktoren wie Blitzschlag als Auslö-
ser in Frage. Allerdings: In etwa 40 Prozent der Fäl-
le lässt sich die Ursache nicht ermitteln. Ein Blick
in die Zukunft: Der Klimawandel dürfte mit einem
Trend zu höheren Temperaturen und zu rückläufi-
gen Niederschlägen das Waldbrandrisiko in
Deutschland erhöhen.

WARUM BRENNT ES BEI UNS SO SELTEN?
Rheinland-Pfalz besitzt aufgrund seines hohen
Mischwaldanteils eine Art „eingebauten“ Brand-
schutz. Laubbäume (vor allem Buche und Eiche)
wachsen auf etwa 60 Prozent der Fläche, Nadel-
bäume (vor allem Fichte, Kiefer und Douglasie)
auf 40 Prozent. Besonders junge Nadelholzbestän-
de sind stärker gefährdet. Das hängt unter ande-
rem auch mit den Harzen und ätherischen Ölen
dieser Bäume zusammen.

WAS IST IM WALD ZU BEACHTEN?
Viele Brände werden durch Leichtsinn oder Achtlo-
sigkeit entfacht. Das gilt beispielsweise für Grill-
feuer, die im Wald nur in Ausnahmefällen – etwa
an einer genehmigten Feuerstelle – erlaubt sind.
Rheinland-Pfalz gehört zu jenen Bundesländern, in
denen das ganze Jahr über Rauchen im Wald ver-
boten ist. Bei längerer Trockenheit genügt schon
eine nicht ganz erloschene Kippe, um ein Feuer
auszulösen. Beim Parken von Autos auf unbefestig-
ten Flächen ist zu beachten, dass auch ein heißer
Katalysator Gräser entzünden kann. Müll – Glas,
Folien, Feuerzeuge oder Dosen mit chemischen
Abfällen – kann ebenfalls zum Brandherd werden.
|jüm www.umweltbundesamt.de
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WALDBRÄNDE
ZAHLEN UND FAKTEN
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DANN MAL RAN
Waldbrandexperte
Detlef Maushake (links)
weist einen Lambrech-
ter Kameraden ein.

GANZ NAH DRAN
Mit der Flämmkanne
haben die Wehrleute
das Feuer zunächst
entfacht. Mittels mitge-
führten Wasserrucksä-
cken und einem eigens
für die Waldbrandbe-
kämpfung entwickelten
Multifunktionswerk-
zeug wird das Feuer
danach von den Flan-
ken her eingedämmt
und schließlich
gelöscht. FOTOS: MEHN

Da Löschwasser im
Wald rar ist, werden
nur noch dünne
Schläuche verwendet.


